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Nr. 162. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. April. Am Oſterſonntage war 
Fürſt Biemarck in Schönhauſen, wo er Mittags 
mit dem Schnellzuge eintraf. Auf dem Bahnhof 
waren Empfangs vorbereitungen nicht getroffen, 
nur eine Jahne vom Firſt des Daches wehte Will 
kommen. Der Fürſt trug, wie die „N.-Z.“ be- 
richtet, die Uniform feiner Halberſtädter Küraſſlere, 
das Haupt mit der Mütze bedeckt, eine Stahlbrille 
beſchirmte die Augen. Paſtor Schrader trat auf 
den Fürſten zu und richtete an ihn eine kurze Be⸗ 
grüßungsrede. Der Kanzler dankte herzlich, er 
ſagte etwa Folgendes: 

„Ich freue mich, daß ich nach Schönhauſen 
gekommen bin, durch die Gnade Sr. Majeſtät babe 
ich viele größere Güter bekommen; aber ein Alter 
ſehnt ſich dahin, wo ſeine Wiege geſtanden hat; 
ich hoffe, mit den Schönhauſenern noch oft in Be- 


| rührung zu kommen.“ 


kunpigungen ein. 


Freundlich reichte der Fürſt darauf Jedem 
die Hand, erkundigte ſich nach den Familienver⸗ 
hältniſſen und zog Über Dieſen und Jenen Er- 
Dann wurden die Wagen be- 


ſtiegen. Im Dorfe vor dem Eingang zum Bis- 


marck'ſchen Gut hatten ſich die übrigen Schön- 
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bier noch manchen alten Bekannten. 


gang durch den Gutshof an. 


hauſener zur Begrüßung aufgeſtellt, die vier Ver⸗ 
eine, welche Schönhauſen befipt, waren in corpore 
erſchienen, ebenſo die zu den Feiertagen beurlaub- 
ten Soldaten aus Schönhauſen, eine bunte und 
reichhaltige Garnitur, Jäger, Küraffiere, Ulanen, 
Huſaren, Dragoner u. ſ. w. Die Schönen des 
Dorfes hatten natürlich ſich in der Nähe der 
ſchmucken Soldaten verſammelt, heute war auch 
wieder der alte Sonntagsſtaat der Schönhauſe⸗ 
en zu Ehren gekommen, der mit ſchwarzen 
etſtreifen beſetzte ſtattliche Faltenrock. Kaum 

war e auf ſeinem Hof angelangt, als er 
ſofort denſelben wieder verlieh und ſich zu Fuß 
zu der verſammelten Menge vor dem Thor begab. 
Die Kinder umringten den Fürſten ſofort, die 
Anderen drängten nach, ſo daß derſelbe in einen 
dichten Knäuel eingekellt war und ſich nur mit 
ühe vorwärts bewegen konnte. Nach verſchiede⸗ 
2 Fragen und Zwiegeſprächen ging es dann 
Krieger, Schloß Mit klingendem Spiel zog der 
Be ey auf den Schloßhof, die Anderen ka. 
7 und ſo war die ganze Geſellſchaft auf 
em Schloß hof wieder verſammelt. Der Kanzler 
ſetzte hier das gemütbliche Geſpräch fort. Er traf 
i „Die Mutter 
des Einen muß eine böſe Frau geweſen fein, ich 
babe fie oft ſchimpfen gehort“, ſagte der Kanz⸗ 
er. Rentier Siering zu Schönhauſen kannte die 


alten Schönhauſer noch ganz genau, er mußte viel 


erzählen. „Dort“, ſagte der Kanzler, auf ein 
uſter des Schloſſes zeigend, „bin ich geboren, 

wo meine Wiege geſtanden, ſteht auch jetzt mein 
Bett.“ Mittlerweile waren die jungen Damen 
aus Schönhausen dicht in die Nähe des Fücsſten 
gekommen. Ich freue mich“, jo rief er freund 
lächelnd ihnen zu, „jo viele Schönhauſerinnen 

auf einmal zu ſehen, ich bin in vier Jahren nicht 
ier geweſen, ich habe wenig Freiheit. Langſam 
entfernte ſich die Menge und der Kanzler trat 
nun, von ſeinem Inſpektor begleitet, den Rund- 
Sein erſter Gang 
wu den Miesbacher Ochſen, die Thiere ſchienen 
dm ſehr zu gefallen, er fand ſie ſehr kräftig und 
ſchön gebaut. Vom Kubſtall aus wandte der 
Hürſt ſich nunmehr dem Parke zu, vor dem alters⸗ 
grauen baufälligen Schloſſe blieb er mehrere Mi- 
nuten, in Gedanken verſunken, ſtehen, dann ging 
die Beſichtigung weiter. Nach einer kurzen Raſt 
ließ der Kanzler wieder anſpannen und fuhr nach 
dem ehemaligen Gärtner ſchen Gut. Am ſpäteren 
Nachmittag ſah man ihn dann, von ſeinem In⸗ 
ſpektor und dem Oberförſter begleitet, wiederum 


dom Schloſſe fortfahren, die Wieſen, Wälder und 


Auen wurden in Augenſchein genommen. Von allen 


ten Dörfern berbei und wo des Kanzlers Wagen 
ſich zeig da tönten ihm kräftige Hochs und Hur- 
rahs nach und entgegen. 

Die meiſten Blätter haben den Brief 
nſeres Kaiſers und Königs anden 


3 


Karben Bismarck in Anlaß deſſen ſtebzig⸗ 


hrigen Geburtstages ohne weitere Bemerkungen 


I bgedrudt, oder fie haben doch nur einige kurze 


I beſchränkt. 


us 


unſerem erhabenen Kaiſer geſagten Worten liegt, 
erklärt dies wohl zur Genüge, denn vor ſo viel 
Seelengröße, wie fie ſich in dem gedachten Briefe 
offenbart, mußte jeder zunächſt ſchweigend und be⸗ 
wundernd ſtille ſtehen. 

Hier redet der Kaiſer des mächtigſten Reiches 
in Europa, das er ſelbſt unter Gottes ſichtbarem 
Beiſtand mit ſtarker Hand aus Staub, Trümmern 
und Erbärmlichkelt aufgerichtet, zu dem Manne, 
deſſen gewaltiger Geiſt ihn Schritt vor Schritt 
bei dieſem Rieſenwerke begleitet, auf den er ſich 
geſtützt hat, und deſſen Klugheit und weiſer Mä⸗ 
higung das Gelingen in hervorragendem Maße zu 
verdanken iſt. Und der dies ausſpricht, der jei- 
nem erſten Diener in der ſelbſtloſeſten Weiſe das 
höchſte Lob zu Theil werden läßt, der in ſeinem 
und in ſeines erhabenen Hauſes Namen ſeinen 
Dank darbringt, das iſt der mächtige Herrſcher 
ſelbſt, ohne den das ganze Werk nicht ausführbar 
geweſen wäre. Er redet nicht von der Höhe des 
Thrones herab, nein, aus ſeinen Worten ſpricht 
vernehmlicher als der Herrſcher der Menſch, wie 
er edler nicht gedacht werden kann, er ſpricht 
ſelbſtlos und wahr und mit einer Herzenswärme, 
wie der Freurd ſie dem Freunde entgegenbringt. 
Und doch ſteigt er dabei nicht von der Höhe herab, 
auf die ihn als Kaiſer und König von Gottes 
Gnaden die Hand der Vorſe zung geſtellt hat, ſon⸗ 
dern er erſcheint in nie zuvor gekannter Größe 
wie durchgeiſtigt von der Majeſtät des Chriflen- 
thums, einerſeits voll Demuth, aber wiederum in 
einer Größe und Tugendfülle, wie ſie nur tiefe 
Frömmigkeit und wahre Gottesfurcht zeitigen 
können. 

Der greiſe Kaiſer ſteht nach dieſem Briefe 
größer da in den Augen ſeines Volkes, in den 
Augen der Welt, als je zuvor. N 


Der Brief iſt eine hiſtoriſche That, ein hiſto⸗ 


riſches Ereigniß, und vor allen Dingen birgt er 
eine Mahnung von hinreißender Gewalt, ein herr⸗ 
liches Beiſpiel für Fürſten und Völker, denen er 
ein Vermächtniß iſt für alle Zeiten. \ 

Uns Deutſchen aber, die es mit Stolz, Dank 
und Freude erfüllt, doß es unſer Fürſt war, der 
ſolche Worte geſprochen, uns muß vor allen an- 
deren dieſer Brief zu Herzen gehen; wir älteren, 
die wir die Zeiten der Trübſal und der Ernte⸗ 
drigung mit unſerem Kaiſer großentheils durch 
lebt haben, wir fühlen uns getrieben und ermu⸗ 
thigt, auch ferner an uns zu arbeiten, um uns 
von allem Kleinen und Niedrigen möglichſt frei 
zu machen; unſerer Jugend aber haben wir wie⸗ 
der und wieder vor Augen zu halten, durch welch' 
unendliche Mühen und Sorgen unſer Kaiſer, un 
ſere großen Männer ſich haben hindurcharbeiten 
müſſen, um jo Großes zu vollführen. Unſere Ju- 
gend, die des Vaterlandes Größe gleichſam ale 
Geſchenk empfangen, ſollen wir lehren, daß wahre 
Größe nicht mit dem Schwerte allein errungen 
und gewahrt wird, ſondern daß ſie ihre Wurzel 
in den Tugenden und in der Charaktergröße des 
einzelnen findet. | 

Das hat unſer Kaiſer, das haben unſere 
großen Männer, an denen er feſthielt, trotz der 
vielfachen Verſuche, ſie von ihm zu trennen, uns 
allen durch ihr Beiſpiel gezeigt; in dem Vorbllde 
des Kaiſers finden wir ein Vorbild, dem wir fein 
zweites zur Seite ſtellen können. 

Möge das Niemand, möge vor allen unſere 
Jugend, zu der unſere Hoffnungen ſtehen, dies 
niemals vergeſſen! 


— Zu Dolzig in ſeinem Schloſſe iſt am 
Montag Vormittag 9 Uhr der General der In- 
fanterie Vogel v. Falkenſtein im 89. Le⸗ 
bensjahre verſchieden. i 


— Aus Tientfin der „N. A. Z.“ zugs hende 
kaufmänniſche Depeſchen vom vorgeſtrigen Tage 
wollen wiſſen, daß die Friedens -Präliminarſen 
zwiſchen Frankreſch und China unterzeichnet wor⸗ 
den jeien. „Eine Bürgſchaft für die Richtigkeit 
dieſer Mittheilung können wir ſelbſtverſtändlich 
nicht übernehmen“, bemerkt das Blatt zu dieſer 
Nachricht, die fie immerhin an hervorragender 
Stelle publizirt und die eine Beſtätigung der viel- 
berufenen Senſationsdepeſche des „Paris“ bildet. 
Das neue Kabinet würde da mit einem glücklichen 
Erfolge debütiren, deſſen Verdienſt freilich noch 
dem alten Kabinet gebührt. Die Erregung ge⸗ 


Worte demſelben binzugefügt und auch wir haben gen das Kabinet Ferry hat ſich übrigens raſch 
auf den einfachen Abdruck deſſelben bisher gelegt, — man läßt ihm wieder Gerechtigkeit wi⸗ 
Das Ueberwältigende, das in den von derfahren. 


Charakteriſtiſch für die polltiſche Si⸗ 


tuation iſt es, daß Herr Briſſon, kaum daß er 
die Miſſton der Kabinets-Neubildung übernommen, 
nichts Etligeres zu thun hatte, als in Geſellſchaft 
des Herrn de Freycinet den geſtürzten Minifter- 
Präfiventer: Ferry aufzuſuchen und ihm von jei- 
nem Entſchluſſe Mittheilung zu machen. Die re- 
publikaniſchen Blätter theilen dies unser dem Be⸗ 
merken mit, daß die Zuſammenkunft den herzlich⸗ 
ſten Anſteich getragen habe. Die öffentliche Mei⸗ 
nung muß alſo von ihrer anfänglichen tugendhaf⸗ 
ten Entrüſtung über Ferry's Politik wohl ſehr 
bald zurückgekommen ſein, anderenfalls es nicht 
recht verſtändlich wäre, wie man dem neuen Ka- 
binet ſein Entree durch ſolche Mittheilungen zu er- 
leichtern gedenkt. Das neue Miniſtertum ſoll, 
wie verfichert wird, die Kreditvorlage von 200 
Millionen Francs aufrecht erhalten, das Budget 
Tirard's für 1886 acceptiren und eine politiſche 
Amneſlie beſchließen. 

Heute findet die Wahl des Präſidenten der 
Deputirtenkammer ſtatt. Das Reſultat iſt noch 
ungewiß. Die Kandidatur Ferry iſt ausgeſchloſ⸗ 
ſen, da derſelbe die Annahme des Poſtens abjo- 
lut verweigert. Der Kandidat der Radikalen, 
Floquet, und der Kandidat der Opportuniſten, 
Fallieres, werden wahrſcheinlich der weniger accen- 
tuirten Kandidatur Philippoteaux weichen. 


— Zur Notiz verſchiedener Blätter, daß 
„der im Abgeordnetenhauſe beſchloſſene Gejepent- 
wurf über die Penſionirung der Volks- 
chullehrer allem Anſcheine nach von der 
Regierung wegen Geldmangels nicht angenommen 
werden würde“, bemerken die „B. Pol. Nachr.“ 
ofſizibes: „Dieſe Mittheilung entbebrt nach allen 
Richtungen der Begründung. Ein von dem Ab- 


— 


geordnetenhauſe beſchloſſener Gejepentwurf liegt 


noch gar nicht vor; am 14. findet erſt die zweite 
Berathung des in ſeinen Grundzügen in der Kom- 
miſſton nicht erheblich geänderten von Zeblig- 
Schmidt'ſchen Entwurfes ſtatt. Erſt mit der Ge- 
ſammtabſtimmung bei des dritten Leſung liegt ein 
Beſchluß des Abgeordnetenhauſes vor, iſt die Ini⸗ 
tiative dieſes Faktors der Geſetzgebung perfekt ge⸗ 
worden. Noch wenlger aber dürfte die Finanz⸗ 
frage die Entſcheidung der Staatsregierung gegen- 
über einer von einer geſeßzgeberiſchen Körperſchaft 
beſchloſſenen, ſachlich zutreffenden geſetzgeberiſchen 
Maßregel der bezeichneten Art ausſchlaggebend be⸗ 
ſtimmen. Vielmehr hat der Finanzminiſter aus- 
drücklich betont, daß die Stellung der Staats- 
regierung zur Befriedigung eines von ihr ſelbſt 
als dringlich anerkannten, aber wegen Mangels 
an Mitteln zurückgeſtellten Bedürfniſſes, wie dle 
Regelung des Lehrerpenſionsweſens ſich weſentlich 
ändere, wenn die vie Vertretung der Steuerzah- 
ler darſtellende geſetzzeberiſche Körperſchaft mit 
überwiegender Mehrheit daſſelbe durch die An- 
nahme des Entwurfes für ſo dringlich erkläre, 
daß die Befriedigung deſſelben ohne Rückſicht auf 
die aktuellen Deckungemittel erfolgen müſſe. Es 
liegt daher auf der Hand, daß die Stellungnahme 
des Staates weſentlich davon abhängt, daß und 
in welcher Weiſe ein endgültiger Beſchluß des 
Abgeordnetenhauſes vorliegt, daß aber, wenn die⸗ 
ſes mit ſtattlicher Mehrheit angeſichts der Finanz- 
lage dem Entwurfe zuſtimmt, die Frage der 
Dedungsmittel die Entſcheldung der Staatsregie⸗ 
rung kaum beherrſchen dürfte.“ 

— Am erſten Oſtertage Vormittags gab der 
Staatsſekretär Dr, v. Stephan im Haupttelegra⸗ 
phenamt den dienſtthuenden Beamten und Gehül⸗ 
finnen Kenntniß von nachſtehendem Erlaß des 
Fürſten-Reichskanzlers: 

„Euerer Exzellenz gefällige Mittheilung über 
den geſtrigen Telegrammverkehr hat mich von Neuem 
von der Zweckmäßigkeit unſerer telegraphiſchen Ein⸗ 
richtungen und der Tüchtigkeit der Beamten Ihres 
Reſſorts überzeugt. Euerer Exzellenz und Ihren 
Beamten fühle ich mich um fo mehr verpflichtet, 
für ihre angeſtrengten Leiſtungen in den letzten 
Tagen zu danken, als dieſelben durch meine Per⸗ 
ſon veranlaßt worden ſind.“ 

Hierzu ſei bemerkt, daß aus Anlaß der Feier 
des 70. Geburtstages nahezu drittebalbtauſend 
Telegramme mit etwa 100,000 Worten aus faſt 
allen Theilen der Welt eingelaufen waren. 

— Die däniſche Regierung hat bekanntlich 
ein vorläufiges Finanzgeſetz erlaſſen, wonach bis 
zum Zuſtandekommen eines ordentlichen Etats ver⸗ 
fahren werden ſoll. Darauf ſcheint der Liberalis 
mus in und außerhalb Dänemarks nicht gefaßt 


＋ 


geweſen zu ſein. Das Verhalten der Krone wird 
bald kritiſch bemängelt, bald mit mehr oder min- 
der verhüllten Drohungen begleitet. Man erin- 
nert unter anderm an das Schickſal Karl X. im 
Sommer 1830 u. dergl. m. Dem iſt aber ent⸗ 
gegen zu halten, daß auch die preußiſche Regie⸗ 
rung es im Jahre 1862 nicht anders gemacht hat 
und, wie jedermann weiß, mit dem beſten Erfolge. 
Allerdings iſt Herr Eſtrup, ſo tüchtig und ſchnei⸗ 
dig er ſeit einem Jahrzehnte aufgetreten iſt, kein 
Bismarck, und Chriſtian IX. keln Kaiſer Wilhelm, 
mit anderen Worten: es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß die däniſche Regierung Thaten vollbringen 
wird, welche ihr „ungeſetzliches“ Verfahren auch 
in den Augen der bisherigen Gegner zu rechtfer⸗ 
tigen geeignet ſind. Wo ſollte die Gelegenheit 


dazu herkommen? So weit menſchliche Berech- 


nung geht, wird ſie ſich weder nach innen noch 
nach außen bieten. Einen Umſchwung in der 
Denkweiſe der heute überwiegend radikalen Mehr⸗ 
beit könnte man nur etwa von einem Revolu⸗ 
tionsverfuche der Sozialiſten erwarten, die in Dä⸗ 
nemark verhältnißmäßtg ſtärker find als in irgen 
einem Lande der Welt. Ein kleiner Putſch he 
auch ſchon ſtattgefunden. So lange die Poliz 
aber ſtark genug iſt mit dieſen aufrühriſche 
Zuckungen ohne Beihülfe des Militärs fertig z 
werden, können dieſelben keinen tiefen Eindruck 
machen. 


S. M. Schiff „Nymphe“, 9 Geſchütze, 
Kommandant Kapitän z. S. von Reiche, iſt am 
4. April c. in Havana eingetroffen und beabſich⸗ 
tigt am 9. April c. wieder in See zu gehen. — 
S. M. S. „Eliſabeth“, 19 Geſchütze, Komman⸗ 


dant Kapitän 3. S. Schering, iſt am 24. Fe 2 * 


bruar c. in Hongkong ein 
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Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 9. April. 
wirthſchaft und für Handel haben den Regie- 
runge präſtdenten und den Regierungen mitgetheilt, 
daß für die Militär-Hufſchmiede bei jedem Kaval- 


lerie- und Artillerie Regiment und jedem Train 


bataillon, den detachtrten Abthellungen der Feld 
artillerie und den Militär-Lehrſchmieden eine Prü 
ſungs-Kommiſſton, beſtehend aus einem Rittmeifier 
oder Hauptmann, einem Korps- oder Ober⸗Roß⸗ 


arzt, wo folder nicht vorhanden, einem Roßatzt, 


beziehungsweiſe Unter-Roßarzt und aus einem 
Ober⸗Fahnenſchmied oder Fahnenſchmied, bezie- 
hungsweiſe Vorſchmieder, eingefept if. Die von 
dieſen Kommiſſtonen ausgeſtellten Zeugniſſe ſollen 
diejenigen Militär - Schmiede, welche die Weü⸗ 
fung beſtanden, zum ſelbſtſtändigen Betriebe des 
Hufdeſchlag-Gewerbes nach dem Geſetz eben jo 
berechtigen wie die von den Zivil-Prüfungsfom- 
miſſtonen, beziehungsweiſe Innungen und Lehr 
ſchmieden ertheilten Zeugniſſe. 8 


— Eine bemerkenswerthe Radfahrer-Leiſtun 
haben am erſten Oſterfeiertage fünf Mitglieder 
des Erſten Stettiner Bicycle ⸗Klub 
ausgeführt. Dieſelben hatten ihren Berliner 
Sportskameraden einen Beſuch zugedacht und führ 
ten dieſen Entſchluß auch am Sonntag aus, in 


dem fie die circa hundertfünfzig Kilometer weite 
Strecke von Stettin nach Berlin per Bicyele zu- 


rücklegten, wo fie — nachdem fie am Morgen 
von Stettin fortgefahren waren — am jpäten 
Nachmittag deſſelben Tages wohlbehalten eintrafen. 
— Der Kapitän des Erſten Bieycle-Klubs, Herr 
Emberg, war den Stettiner Kameraden entgegen 
gefahren und begegnete ihnen in Eberswalde, von 
wo er fie dann nach Berlin geleitete. Von hier 
find dann die Stettiner Bichcliſten, die Herren 


G. und E. Deckert, A. Moſt, A. Unckenbold und 


D. Ruprecht am zweiten Oſterfetertage mit dem 
Nachtzuge nach Stettin zurückgekehrt. a 

— In der Zelt vom 29. März bis 4. April 
ſind hierſelbſt 24 männliche, 21 weibliche, in 
Summa 45 Perſonen polizeilich als verſtorben 
gemeldet, darunter 23 Kinder unter 5 und 14 
Perſonen über 50 Jahre. 8 

— Vor einigen Tagen wurde der Arbekte: 
Wilm in Folge eines Schädelbruches in das ad 
tüche Krankenhaus aufgenommen ; derſelbe giebt 
an, am Abend des 2. d. M. in einem Reſtaura⸗ 
tionslokal auf der Laſtadie von einem unbekannter 
Mann mit einem Knotenſtock geſchlagen zu ſein 
und dabei die obige Verletzung erhalten zu haben 


— Wegen groben Unfugs wurde geſter, 


Die Miniſter für Land- 
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Ve re u RE 


in angetrunkenem Zuſtande allerlei Manöver aus- 


Herrn Lange (Beppo) war zu beiderſeitigem 
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in der bairiſchen Hauptſtadt zu Theil. Es war 
um die vierte Nachmittagsſtunde, als ich durch 
eine der holprigen Alleen des Münchner Pratere 
fuhr und plötzlich unfern von mir ein an dieſem 
Orte ungewöhnliches Geräuſch vernahm. Faſt in 
demſelben Momente ſprengte ein blaulivrirter Vor- 
reiter daher, dem zwei reitende Gendarmen, eine 
geſchloſſene, mit vier Pferden beſpannte blaue 
Kaleſche und ſchließlich abermals zwei reitende 
Gendarmen folgten. Dieſer ganze Zug raſte bei 
mir in einem wabren Jagdtempo vorbei, jo daß 
ich den einzigen Inſaſſen der Equipage, den Kö- 
nig von Baiern, nur böchſt flüchtig ſeben konnte. 
Ich ertheilte nun meinem Roſſelenker den 
Auftrag, der Richtung des ſeltſamen Zu- 
ges zu folgen; doch das war keine leichte 
Aufgabe, denn mein Gefährt konnte die 
Galoppade des königlichen Zuges nicht lange mit- 
machen und wir verloren denſelben auch bald aus 
den Augen. Gleichwohl ſetzte ich die Tour auf 
gut Glück fort, in der Hoffnung, dem Zuge ein 
zweites Mal zu begegnen. Plötzlich lenkte der 
Kutſcher meine Aufmerkſamkeit nach der rechten 
Seitenallee, wo ich drei Perſonen gewahrte: zuerſt 
einen Gendarmen zu Fuß, darauf den König und 
als Nachhut abermals einen Gendarmen zu Fuß. 
Die mächtige Geſtalt König Ludwigs überragte die 
beiden bewaffneten Begleiter beträchtlich. Der Kö⸗ 
nig trug einen langen dunklen Paletot mit Pelz⸗ 
kragen, einen Zylinderhut und in der Rechten 
einen Regenſchirm. Seine Geſichtszuge haben 
wohl einige Aehnlichkeit mit den vorhandenen Ab- 
bildungen, aber in Wirklichkeit iſt der Kopf weit 
ausdrucksvoller und kräftiger, nur das ſchwärme⸗ 
riſche blaue Auge entſpricht den landläufigen Vor⸗ 
ſtellungen. Trotz ſeiner bedeutenden Körperfülle 
iſt der baieriſche König ein äußerſt rüſtiger Fuß⸗ 
gänger, jo daß die beiden Begleiter ſtark aus- 
greifen mußten, um das Tempo ihres Gebie- 
ters einzuhalten. Nach einer faſt einſtündigen 
Promenade, während welcher der König minde- 
ſtens dreiviertel deutſche Meilen zurückgelegt haben 
mochte, gab er ein Zeichen, auf das hin der in 
der Nähe befindliche Hofwagen ſich in Bereitſchaft 
ſetzte. Raſchen Schrittes eilte der König der 
Equipage zu, beſtleg dieſelbe, während die beiden 
Gendarmen ſich wieder in die Sättel der eben⸗ 
falls bereit gehaltenen Pferde ſchwangen, worauf 
der Zug mit der früheren Eilfertigfeit nach der 
königlichen Reſtdenz zurückfubhr. Das war die 
Ausfahrt des Königs von Baiern, welche, wie 
man mir ſagte, ganz unregelmäßig (ſo neulich 
bei Mondenſchein nach 8 Uhr Abends) und jedes⸗ 
mal nach einer anderen Richtung zu erfolgen pflegt 
und von welcher in der Regel nur ganz wenige 
Perſonen etwas gewahren. 


— Aus dem pathologiſch-chemiſchen Labo- 
ratorium der Wiener mediziniſchen Fakultät be- 
richtet man von einer wichtigen Entdeckung. Herr 
Ernſt Freund vermuthete aus theoretiſchen Grün⸗ 
den, daß im Blute von an Krebs leiden ⸗ 
den Perſonen die Kohlehydrate 
(Zucker, Glycogen) vermehrt ſein mußten, und in 
der That fand er in 70 daraufhin unterſuchten 
Fällen ſeine Vermuthung beſtätigt. Die Menge 
des Zuckers im Blute iſt zwar ſehr gering, betrug 
höchſtens 0,1 pCt., war aber immer deutlich nach⸗ 
weisbar. Daß der Zuckergehalt mit der Krebs- 
erkrankung in urſächtichem Zuſammenhange ſtehe, 
ergab ſich daraus, daß derſelbe in neun Fällen 
unter zehn verſchwand, nachdem die Neubildung 
operativ entfernt worden war. Im zehnten Falle 
ſtellten ſich nach drei Wochen Rückfälle ein. Bei 
anderen, dem Krebs äußerlich oft ſehr ähnlichen 
Neubildungen wurde im Blute keine Vermehrung 
der Kohlehydrate konſtatirt. Die Zahl der bis⸗ 
herigen Beobachtungen iſt groß genug, um das 
Aufſehen zu erklären, welches die jedenfalls merk⸗ 
würdige Entdeckung in ärztlichen Kreiſen macht; 
ſie iſt aber noch zu klein, um überſchwängliche 
Hoffnungen zu rechtfertigen. Namentlich darf man 
nicht glauben, daß ein direktes Heilmittel gegen 
die fürchterliche Krankheit in Ausſicht ſtehe. Im 
günſtigſten Falle, das heißt, wenn die Angaben 
des Entdeckers ſich vollinhaltlich beſtätigen, wird 
man die Diagnoſe früher und ſtcherer aufſtellen 
können, und das verhängnißvolle „Zu ſpät“, das 
bekanntlich bei dieſer Krankheit einem Todesur⸗ 
theile gleichkommt, wird man ſeltener zu hören 
bekommen. Für die leider ſehr häufige krebſige 
Entartung innerer Organe, welche operativen 
Eingriffen nicht zugänglich find, bleibt die Mög- 
lichkeit der Heilung nach wie vor ungünſtig. 

— (Ein Calemburg als Beweismittel.) Aus 
Paris, der Urheimath dieſer intereſſanten Spezia- 
lität des ehelichen Lebens, wird folgende Gerichts- 
ſaalſzene mitgetheilt. Es handelt ſich dabei um 
eine junge Frau, welche von ihrem Gemahl ge- 
ſchieden werden ſoll. Der Präfivent des Zivil⸗ 
gerichts fordert die Dame auf, den Sachverhalt 
zu erzählen. „Mein Mann“, beginnt dieſe in 
entrüſtetem Tone „glaubte, daß ich ihn 
hintergehe. Um mich mit meinem Liebhaber zu 
überraſchen, that der Elende fo, als ob er ver- 
zeifen müßte. Er packte thatſächlich feinen Kof⸗ 
fer, ging fort, kam aber mitten in der Nacht zu⸗ 
rück. Er pochte an die Thür, ich öffne, er ſtürzt 
in mein Gemach, welches natürlich leer war! 
Präſident (einfallend): „Erſtaunlich! (Etonna- 


Nachmittag gegen 6 Uhr der Kaufmann Franz 
Chriſt. Schwarz in Haft genommen, weil der- 
ſelbe an der Ecke der Breiten- und Papenſtraße 


führte und dadurch die Aufmerkſamkeit der Vor⸗ 
übergehenden und die Spottluſt der Jugend er- 
regte. 


Ans den Provinzen. 

x Greifenberg i. P., 7. April. Herr Kreis 
ſekretär Fleiſchmann feierte heute fein 25jähriges 
Jubtläum als Kreisſekretär und wurde im Laufe 
des Vormittags von den Behörden, Guts und 
Gemeindevorſtehern, fowie von perſönlichen Freun⸗ 
den beglückwünſcht. Die Großgrundbeſitzer des 
Kreiſes überreichten dem Jubilar 30 ſilberne Eß⸗ 
löffel und 30 filberne Theelöffel als Geſchenk, 
während die Guts- und Gemeindevorſteher ein 
filbernes Tablet nebſt Service überreichten. Die 
Beamten des Land rathsamtes widmeten eine jil- 
berne Fruchtſchale. Im Lipke'ſchen Hotel vereinig- 
ten ſich dann gegen hundert Perſonen zu einem 
Feſtdiner. — Das Diviſtonsmanöver findet in 
dieſem Jahre von hier aus nach Gülzow und 
Kammin zu ſtatt. 


Stadt⸗Theater. 

Geſtern gelangte Auber's komiſche Oper 
„Ira Diavolo“ zum Benefi; für unſere be- 
liebte Opernſoubrette, Frl. Louiſe Buttſchardt 
zum erſten Mal in dieſer Saiſon zur Aufführung 
und erzielte ein überaus verkauftes Haus. Die 
junge Sängerin hatte mit der Wahl dieſer Oper 
einen glücklichen Wurf gethan, denn man kann 
die Behauptung wagen, daß dieſes Beneſiz neben 
dem des Heldentenor das beſte und glänzendſte 
dieſer Saiſon bis jetzt geweſen iſt. Außerdem 
empfing die Benefiziantin überreiche Blumenſpen⸗ 
den. Das Publikum war ſehr animirt und be- 
gleitete die Leiſtungen der Hauptdarſteller mit den 
ſtürmiſchſten Beifallsrufen. Was die Aufführung 
betraf, ſo waren namentlich im erſten Akte zwi⸗ 
ſchen Geſang und Orcheſter im Enſemble und in 
den Chören einige Schwankungen bemerkbar, die 
wohl nur in Folge des rapiden Tempos entſtan⸗ 
den. Die Hauptdarſteller wurden mehrmals her- 
vorgerufen. Herr W. Richter als „Fra Dia- 
volo“ mußte den zweiten Vers der Barkarole 
„Dorina, liebe Kleine“ wiederholen. Seine Räu- 
berarie im dritten Akte war in Geſang und Spiel 
eine Muſterleiſtung. Frl. Buttſchardt in der 
Rolle der „Zerline“ war wie immer die anmu- 
thige, bezaubernde Erſcheinung. Herr Pohl 
(Lord Köckbourn) that ſein Möglichſtes zur Er⸗ 
heiterung des Publikums durch ſeine kräftig wir⸗ 
kende Komik. Ihm ſekundirte darin Frl Boner 
in der Rolle der „Pamella“. Herr Michel 
(Lorenzo) war namentlich in der Arte: „Ewig 
will ich Dir gehören“ recht gut. Der Tauſch mit 


Vortheil ausgefallen, denn dieſe Rolle brachte Herr 
Lange zu beſter Geltung. Herr Herrmann 
war mit ſeinem gigantiſchen Wuchs für die Rolle 
des „Giacomo“ etwas zu groß; geſanglich fand 
er ſich mit derſelben ebenſo wie Herr Haut 
mann mit der des „Mathro“ aufs Beſte ab. 


Kuuſt und Literatur. 

Gedanken eines Juden. Verlag von Wal- 
ther und Apolant in Berlin W., Markgrafenſtraße 
60. Preis 50 Pf. 

Ein treffliches Buch, welches wir Juden wie 
Chriſten zur Lektüre empfehlen können. [114] 

Juſtus Perthes, Taſchen⸗Atlas. Gut ge- 
bunden 2 M 

Wir können dieſen Taſchen-Atlas, den man 
bequem in der Taſche tragen kann und der trotz 
dieſer Kleinheit doch ſo ausführlich iſt, daß z. B. 
Orte wie Grabow, Pölitz, Damm, Gollnow dar⸗ 
auf verzeichnet ſtehen und deſſen Druck überaus 
klar iſt, ſehr warm empfehlen. Das Buch gefiel 
Allen, die es ſahen, ſo ſehr, daß wir ſofort einige 
Exemplare haben müſſen kommen laſſen. [116] 

— Die „N. Fr. Pr.“ ſchreibt: „In der 
letzten Sitzung der Wiener Schueidergenoſſenſchaft 
machte bei der Beſprechung gewerblicher Angele⸗ 
genheiten der Vorſteher die Bemerkung, daß, wenn⸗ 
gleich die Kleider-Induſtrie derzeit in Berlin mehr 
ſtorire als in Wien, die Erzeugniſſe unſerer Stadt 
doch einen ſehr ehrenvollen Ruf behaupten und 
Beweis dafür ſei, daß der deutſche Reichs 
tanzler ſeit vielen Jahren bereits ſeine Klel⸗ 
der bel einem Schneider der inneren Stadt Wien 
anfertigen läßt. Dieſe Kleiverlieferung ſoll ſchon 
zur Zeit der Wiener Weltausſtellung 1873, als 
Fürſt Bismarck zum Beſuche in Wien wellte, ihren 
Anfang genommen haben.“ 


— Eine Theateraufführung mit unmittelbar 
darauf folgender Kritik iſt eine intereſſante Neue- 
rung, die demnächſt auf der Bühne des „Nya 
Theater“ in Stockholm in Szene gehen wird. 
Man will daſelbſt ein aus dem Däniſchen über⸗ 
ſetztes Schauſpiel „Ein Beſuch“ von Dr. Eduard 
Brandes (einem Bruder von Georg Brandes) ge- 
ben und gleich darauf wird der bekannte däniſche 
Dichter Hermann Bang, welcher zur Zeit in den 
größeren ſchwediſchen Städten Vorträge über Ibſen, 
Biörnſon und andere fkandinaviſche Dichter bei 


vollen Häuſern und mit großem Beifall hält, einen | ment !)“ Die junge Frau (welche Et ton 
Vortrag über daſſelbe Stück halten. amant ? verſtanden hat): „O! der war ſchon 
lange zuvor weggegangen!“ — Wir übernehmen 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ueber eine Ausfahrt des Königs von 
Baiern wird dem „N. Wiener Tgbl.“ geſchrieben: 
Ein Anblick, welcher den eingeborenen Münchnern 
jo gut wie niemals gewährt wird, wurde mir an- 
läßlich meines jüngſten, ganz kurzen Aufenthaltes 


natürlich keine Haftung für die Thatſächlichkeit 
dieſer Pariſer Pikanterie. 

— Aus Monaco erzählt die „Times“ 
von einer Kriegsliſt, mit welcher ein anſcheinender 
Selbſtmörder die Spielverwaltung getäuſcht habe. 
Im Intereſſe der letzteren liegt es, daß keine 
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Leiche ganz geldlos angetroffen 
auf ſie der Vorwurf der Ausplünderung bis auf 
den letzten Centime fällt. Sobald daher ein 
Spieler mit den Anzeichen des Selbſtmordkandi⸗ 
daten den Saal verläßt, folgt ihm ein Geheim- 
agent auf dem Fuße nach, um der Leiche ein 
kleines Röllchen Gold in die Taſche zu ſtecken. 
So geſchah es jüngſt. Ein Spieler hatte ſoeben 
ſein letztes Fünffrankenſtück mit den Geberden der 
Verzweiflung auf das grüne Tuch geworfen, griff 
ſich dann an die Stirn, ſtöhnte und ſtolperte 
hinaus; bald auch erfolgte der bekannte Schuß. 
Der Agent that ſeine Schuldigkeit, verſorgte den 
Niedergeſtürzten mit dem bekannten Seuchelgelde 
und ſchlich weg. Als er aber nach einigen Mi- 
nuten wiederkam, waren weder Leiche noch Blut- 
ſpuren zu ſehen. Die Polizei war aufgeboten 
und fand bald heraus, daß beſagter Mann auf 
der Bahn nach Nizza abgefahren ſei und im dor⸗ 
tigen Stationsreftaurant ein üppiges Frühſtück 
eingenommen habe. 

— Aus Paderborn wird vom 2. April 
geſchrieben: Ein erſchütternder Unglücksfall veran- 
laßte heute eine viertelſtündige Verſpätung des 
Aachen Berliner Schnellzuges. Wir erfahren von 
Paſſagieren des Zuges, daß dieſer an der zweiten 
Wäcterſtation vor unſerem Bahnhofe zum Halten 
gebracht wurde, well der Lokomotivführer ſelbſt 
während der Fahrt von der Maſchine herabgeſtürzt 
ſei. Der Heizer hatte geſehen, daß der Lokomo⸗ 
tioführer ſeinen Platz verließ und auf der ſchma⸗ 
len zum Schornſteine führenden Gallerie hinging. 
Als er nach einiger Zeit von da nicht zurückkehrte, 
wurde der Heizer aufmerfſam. Der Lokomotio⸗ 
führer war nicht mehr auf der Maſchine. Der 
Helzer brachte den Zug zum Halten. Man brauchte 
nicht lange zu ſuchen. Ein blutiger Rumpf, von 
dem der Kopf und die Beine abgetrennt waren, 
bezeichnete die Stelle, wo der Mann herabgeſtürzt 
war. Sein Geſchick hatte ihn bet der Beſorgung 
des Dienſtgeſchäfts ereilt. Die Hemdsärmeln wa- 
ren noch aufgeſchlagen. 

— In ungünftiger Finanzlage befindet ſich 
die Stadt Tuche l. Dieſelbe hat ſoeben be⸗ 
ſchloſſen, die Kommunalſteuer von 375 auf 450 
() Prozent der Klaſſenſteuer zu erhöhen, was mit 
dem bereits früher eingeführten Zprozentigen Zu⸗ 
ſchlage zur Grund⸗ und Gebäudeſteuer eine ganz 
reſpektable Steuerlaſt darſtellt. 

— Gegen das Schwinden, Werfen oder 
Reißen des Holzes wird in Sardinien als ebenſo 
einfaches wie erprobtes Mittel das Imprägniren 
der zu verarbeitenden Holzſtücke mit einer Koch- 
ſalzlöſung angewendet. Holzſtücke, die zum Bei⸗ 
ſpiel zu Wagenrädern verarbeitet werden ſollen, 
werden etwa acht Tage in überjättigter Salzlö⸗ 
ſung liegen gelaſſen; ſelbe leiden dann weder 
durch Sonnenhitze noch durch andere Temperatur- 
Einflüſſe. 


b Viehmarkt. 

Berlin, 7. April. Amtlicher Marktbericht 
vom ſtädtiſchen Zentral-Viehhofe. 

Es ſtanden zum Verkauf: 2781 Rinder, 5540 
Schweine, 1326 Kälber, 8967 Hammel. 

Rinder: Nachdem die Exporteure in glat⸗ 
tem Geſchäft ihren Bedarf gedeckt hatten, ver- 
flaute daſſelbe. Der Markt wurde nicht geräumt. 
Geringe Waare war knapp vertreten und wurde 
etwas höher bezahlt. Man zahlte für 1. Quali- 
tät 54 — 58 Mark, 2. Qualität 46— 51 Mark, 
3. Qualität 41—43 Mark und 4. Qualität 37 
bis 40 Mark pro 100 Pfund Fleiſchgewicht. 

Schweine wurden bei langſamem Handel 
zu etwas höheren Preiſen als vorige Woche aus- 
verkauft. Der Export war nicht bedeutend. 
Mecklenburger 49— 50 Mark, Pommern und 
gute Landſchweine 46—48 Mark, Senger und 
Schweine 3. Qualität 42—45 Mark pro 100 
Pfund Lebendgewicht und 20 Prozent pro Stück 
Tara. 

Der Kälber handel geſtaltete ſich der gro- 
ßen Vorräthe aus dem übergroßen Auftrieb der 
vergangenen Woche wegen ſehr flau. Man zahlte 
für beſte Qualität 42 — 50 Pf. und geringere 
Qualität 30 — 40 Pf. pro 1 Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht. 

Das Geſchäft am Hammel markt war 
etwas reger als vorige Woche. Der Export ge- 
ſtaltete ſich verhältnißmäßig lebhaft und ſtlegen 
die Preiſe für Lämmer um circa 2 Pf. pro Pfd. 
Nichlsdeſtoweniger wurde der Markt nicht ganz 
geräumt. Man bewilligte für beſte Qualität 38 
bis 41 Pf., beſte engliſche Lämmer bis 46 Pf. 
und geringere Qualität 32 — 36 Pf. pro 1 Pfd. 
Fleiſchgewicht. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 7. April. Der Reichskanzler Fürſt 
Bismarck hat die an ihn gerichtete Glückwunſch⸗ 
Adreſſe mit einem Schreiben an den hiefigen Se⸗ 
nats-Präſidenten beantwortet, welches folgender- 
maßen lautet: 

„Ew. Magnificenz bitte ich, dem Senate der 
freien Hanſeſtadt Bremen für die freundlichen 
Glückwünſche, mit welchen Hochderſelbe mich zu 
meinem Geburtstage beehrte, meinen verbindlich 
ſten Dank auszuſprechen. Die reiche Gabe aus 
dem weltberühmten Rathskeller giebt mir einen 
neuen Bewels, daß das bremiſche Bürgerrecht ein 
ſehr werthvolles Ehrenrecht iſt, und ich werde mit 
beſonderer Freude und mit treuem Gedenken an 
die liebenswürdigen Mitbürger im bremiſchen Weine 
auf das Wohl der a lten Reichs- und Handels- 
ſtadt trinken, deren Schiffe den deutſchen Namen 
und die deutſchen Farben in die entfernteſten 
Meere tragen. Mit der Verſicherung meiner aus- 


WEEZE: 


werde, weil ſoonſti gezeichneten H achtung bin ich Ew. Magni 


ganz ergebener Diener 


München, 7. April. 
von Siebold iſt beute 
ſtorben. 

Paris, 7. April. Der „Temps“ meldet, in 
den Kouloirs der Kammer war heute die Nach- fie 


von Bismarck.“ 
Der Geheimrath Karl 
nach langem Leiden ge⸗ 


richt verbreitet, daß nach einer im auswärtigen 1 
Amt eingegangenen Depeſche das Tſungli-Yamen mit 
die Friedenspräliminarien ratifizirt habe, welcht der 9 
am 3. d. M. von Billot, dem Direktor der poli⸗ zu 
tiſchen Angelegenbeiten im auswärtigen Amte, für abzu 
Frankreich und von Campbell für China unterztich⸗ 
net ſeien. In Peking ſei ein Edikt publizirt, durch! K 
welches den chineſiſchen Truppen anbefohlen wird, fe r 
Tonkin zu räumen. (Stehe auch die politiſcht ſcheu 
Notiz über die Ratiſiztrung der Friedens⸗Prälimi- jung 
narien. D. Red.) Str 
Paris, 7. April. Deputirtenkammer. Die nan 
von dem Konſeilpräſident Briſſon verleſene mini⸗ 2 
ſterielle Erklärung lautet: Poli 
„Unter den Umſtänden, unter welchen der rend 
Präſident der Republik uns zur Leitung der Ge- ſich 
ſchäfte berufen hat, bitten wir, kein ausgedehntes den 
Programm von uns zu erwarten. Wir haben] ten 
verſucht, im nationalen Intereſſe und unter Bel, le 
ſeitelaſſung jeder nebenſächlichen Erwägung ein 
Kabinet der Verſöhnung und der Eintracht zu % 
bilden, wir haben verſucht, Männer zuſammenzu⸗ pol 
bringen, welche von möglichſt gutem Willen be⸗ N 
ſeelt find, um eine um jo größere Unterftügung 2 
verſchiedener Kräfte für den Dienſt Frankreichs f 
und der Republik zu gewinnen. Was die chint⸗ ben 
ſiſche Frage angeht, jo werden wir von Ching s 
Achtung unſerer Rechte, ſowohl derjenigen, welcht „Bi 
ſich aus den Verträgen ergeben, als auch derjeni⸗ 0 
gen, welche China ſelbſt in der Konvention vom 
11. Mat 1884 anerkannt hat, verlangen. Wir Pi 
werden uns glücklich ſchägen, wenn Verhandlun⸗ Do 
gen genügen, um dieſen Zweck zu erreichen, aber bei, 
wir find auch entſchloſſen, die Erreichung deſſel⸗ den 
ben mit den Waffen zu verfolgen, und find ebenſo te 
entſchloſſen, den Charakter der Expedition nicht un 
ohne Genehmigung des Parlaments zu ändern. für 
In den Gefühlen für das, was wir unſeren he-“ ma 
roiſchen Land- und Seetruppen und ihren Füb⸗⸗ 2 


rern ſchuldig ſind, wird man uns leicht einig fin 
den. Unſere zweite Aufgabe wird fein, durch eint 
aufmerkſame und umſichtige Politik unſere allge 
meine Lage in Mitten der Fragen zu ſichern 
welche Europa beſchäftigen. Sie werden und 
nicht gleichgültig laſſen, aber welche Intereſſen 
dabei auch ins Spiel kommen, ſo werden wir und 
in unſerer Haltung ſtets von der Erwägung le“ 
ten laſſen, ob ein direktes und überwiegendes In 
tereſſe Frankreichs dabei in Frage kommt. Im 
Innern wird die Herſtellung der Einigkeit und 
Eintracht und, wenn dieſer Ausdruck geſtattet if, 
die freie und natürliche Konzentrirung der repu“ 
oltkaniſchen Kräfte der uns beberrſchende Gedan 
fein. In dieſem Geiſte werden wi die Pri 
fung der dringenden Geſetze und an die Be 
rathung des Budgets herantreten, das Sie 
der gegenwärtigen Legislaturperlode zu vo 
haben werden. Bald wird das Land zum Wor 
gelangen, wir werden unſere Ehre darein ſeße 
dafür zu ſorgen, daß die Wahlen frei, lopal 
aufrichtig ſeien. Je mehr dieſe Kundgebung 1 

allgemeinen Stimmrechts eine ſpontane und u“ 
unabhängige ſein wird, um jo mehr wird die R.“ 
publik geſtärkt werden, und um ſo feſter wild 
die Vereinigung aller Republikaner zuſammenge 
kittet werden. Wie wir in Bezug auf die aus 
wärtigen Angelegenheiten nur nach der Fahn 
Frankreichs ſehen, jo wollen wir im Innern uu 
der nationalen Souveränetät dienen. Wir bitt 
alle Freunde der Demokratie und der erhaben 
Regierungsform, der wir unſer Leben gewidme 
haben, uns bei dieſer Aufgabe beizuſtehen.“ Bri 
fon ſchloß mit der Bitte, die Kammer möge di 
noch reſtirenden 150 Millionen für Tonkin vol 
ren. (Beifall.) 

Der Präſident ſchlug hierauf vor, die Sitzu 
aufzuheben, damit die Kommiſſion den Bericht 
fertig ſtelle. Perrin (von der äußerſten Linken 
ſpricht gegen den Antrag und verlangt Vertagung 
der Sitzung. Letztere wurde abgelehnt und PF 
Sitzung auf eine Stunde ſuspendirt. 

Paris, 7. April. Deputirtenkammer. 
Wiederaufnahme der Sitzung beantragte die Kor 
miſſton, den Kredit von 150 Millionen grand 
für Tonkin als Zeichen des Vertrauens für 
neue Kabinet zu votiren. Gegenüber einem ® 
Perrin eingebrachten Antrag, Tonkin zu räume! 
erklärte der Konſeil-Präſident Briſſon, die Regie 
rung hätte nie geglaubt, einen derartigen 99 
ſchlag, welcher auf das Evidentefte die Gefübt 
der Kammer und des Landes verletze, aus be 
Mitte des Hauſes vernehmen zu müſſen. 97 
Regierung wünſche den Frieden, ſie werde ab 
niemals etwas thun, was ſich mit der Würde un 
Ehre Frankreichs nicht vertrage. (Beifall.) 55 
Kredit von 150 Millionen wurde mit 373 ged 
92 Stimmen genehmigt. 


Paris, 7. April. 
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(Telegramm der „Agen 


Havas“.) Eine Depeſche des Geſandten P * 
notre beſtätigt, daß China die am 3. d. M. I 
Paris durch Billot und Campbell unterzeichnete 1 
Friedens⸗Präliminarien ratiſizirt habe. 7 9 

Paris, 7. April. Eine dem Kriegs alte,, 


rium zugegangene Depeſche des Generals Die, 1 
de Pole meldet, daß die franzöſiſchen Tru, 
die zwiſchen Chu und Dongſon gelegenen 0% 5 
hen von Deovan und Deoquan genommen babe, 
London, 7. April. Die Reife Lord 600 
berry's nach Berlin, welche übrigens privaten 
rakters iſt, hat einen Aufſchub erfahren. 1 


— 


rs der Sach A 9 ERS TERN 
H. und H |geplaubert, reinen Mund gehalten; auf daß wir 8 
2 efangen m elt 1 nog mehr Untformen auf den Nacken te-| 1 WA * A a 
rl n von e ommen. uf Seehof, der ſtillen Behauſung der Gräfin 
5 22) — — „Die Keine ſcheint übrigens das zweierlei] Reinfeldt, war urplötzlich eine ſeltſame Berände- 
rung eingetreten. 


5 k e . Tuch zu lieben,“ jr te, Nothnagel, „mir wurde 
Katharine ſeufzte tief und ſchwer, als erwache von allen Farben ganz bunt vor den Augen; ich 
fe aus einem furchtbaren Traume, dann ſuchte kann mir wahrbaftig doch nicht einbilden, daß 
ie mit Hülfe der reſoluten Freundin einige notd- auch den Gardelteutenant nur der Zufall her⸗ 

wendige Kleidungsſtücke zuſammen und verließ geführt. Schade um das Mädchen, ſieht fu un⸗ 
mit ihren ſeltſamen Gäſten die Wohnung, welche ſchuldig aue, könnte ihr Glück machen, aber was 
der Polizeibeamte verſchloß und dann den Schrüſſel] pie Uniform in ihren Krallen hat, if fo gut wie 
zu ſich ſteckte, um ihn auf dem Pollzet-Büreau len A 
abzuliefern. Mahlmann antwortete nichts darauf, er hatte 
Katharine ſah und börte nichts mehr davon, zu viel zu denken und zu überlegen, um auf Re- 
fie war völlig theilnahmlos geworden. Wie ge- flexlonen ſolcher Art zu bören. Auch ſah er in 
ſcheuchte und verfolgte Rehe eilten die beiden] der Ferne den Amerikaner Holmeier, der Anblick 
jungen Mädchen flüchtigen Fußes durch die ſchien ihm ſehr zuwider iu fein; er bog raſch i. 
Straßen und waren bald den Blicken des Lieute- eine Seitenftraße ein, grüßte Nothnagel flüchtig 
nants entſchwunden. und war bald entſchwunden. 

Diefer midte dem unzufrieden dreinſchauenden „ Schuftl, murmelie Repterer zwiſchen den Zäh- 


bl nen bindurch, „wann öffnet ſich das Zuchthars 
Polizeibeamten berablaſſend zu und ſchritt klir für Dich u 1 Dee en Den ce e 


er rend weiter, während Mahlmann und Nothnagel 1 

e- ſich bedeutungsvoll anblidten und dann ſchnell Een 2 11 1 25 Men 1 . 

ts ſetz: a dee gewonnen, e unbe ) 5 
den entgegengeſeßzen Weg einjhiugen; fe ag Ter S. ft behäl- die Wechſel in der Taſche. 


en ten doch eben keine große Vorliebe für die Po⸗ Aber warte, Liſt gegen Llſ, ich komme doch noch 


* . — h ter Dune Schliche und dann ohne Gnade and 
zu „Was fo ein Garvelieutenant nicht Alles ver- | Neſſer.“ 

u- Mag,“ meinte Notbnagel, „ſogar einen böberen Der ehrliche Fabr kant ſchritt weiter, um in 
ei Polizeibeamten mitten in feiner Amtethätigkeit zur irgend einem Bierkeler jeinen Groll zu vergeſſen, 
19 Nachgiebigkeit zu zwingen.“ während im ſelben Augenblick Stanislaus Stür⸗ 
b „Ware dem geleckten Burſchen nicht gelungen, mer mit Feldhaus, der ihm unterwegs begegnet, 
1. | Penn er nicht der Seen eines allmächtigen Man- ellig ins Haus trat und zu ſeinem Schrecken ein 
aa | des geweſen, veriep Mahlmann geringſchatzig leeres Neft fand. 

he | „Fett ſchwimmt oben,“ das iſt ein altes Spiih-| Der Hauswirth war ſelber auch erſt vor we⸗ 
- wort“ nigen Minuten zurückgekehrt und konnte alſo keine 
m „Mich freut nur,“ bemerkte Mahlmann, „daß] Auskunft geben. f 

ur wir den Aufenthalt der armen Katharina wiſſen. „Nach der Polizei,“ ſagte Stürmer kurz und 
n- Dort ſoll fie nich! bleiben, zu viele Gefahr da fein unſchönes Geſicht nahm einen furchtbaren 
er bei, dieſer Miltitz bat jeine ſchlechten Pläne mit Ausdruck an, „geben Sie nach Haufe, Feldhaus! 


dem Mädchen, die müſſen wir m Burſchen ver⸗ — ich komme ſpäter bei Ihnen vor.“ 


Im bewußtloſen Zuſtande waren die beiden au 


der Chauſſee Verunglückten, Graf Reinfeldt und 
Hauptmann von Wülfing, dorthin gebracht und 
der Obhut der überraſchten Gräfn übergeben 
worden. — 


Ein Glöck für ſie war die Auweſenheit des 


Doktors Ellenberg, der nur Stanislaus Stürmer 
nach Seehof mitgenommen und Feldhaus wieder 
nach der Reſidenz z rückgeſchickt hatte. 


Die Verletzung der beiden Herren ſtellte ſich 


nicht jo gefährlich heraus, als Stürmer es an- 


fangs geglaubt; den Bemühungen des alten Arztes 
gelang es bald, fie wieder zum Bewußtſein zu 
beingen, und ſo ſtand der armen Elfriede eine 
Zeit bevor, weiche fie ſchon jetzt gegen Stanislaus 
mit dem Vorhof der Hölle verglich. 

„Bleiben Sie als tapfere Streiterin auf Ihrem 
Poſten,“ ſagte Letzterer tröſtend zu ihr, „das Ge⸗ 
ſchick ſpielt Ihnen freilich einen Streich über den 


andern, Frau Gräfin, es iſt jo gefällig in feiner allein 


bekannten Ironie, Ihnen alle Blejfirte der Ge end 
zu ſenden und Seehof wird bald in Geruch einer 
Diakoniſſen-Anſtalt kommen.“ 

„Spotten Sie nur jetzt nicht, mein Freund!“ 
bat die Gräfin mit dem Ausdruck des tiefften 
Seelenleldens in den ſchönen Zügen, „der Himriel 
ſcheint ſich an mir rächen zu wollen für die 
ſchwere Sünde, welche ich, die Frau eines an- 
dern Mannes, im Herzen begangen. O, könnte 
ich mit dem Stolze der Unſchuld an das Lager 


1 dung und Bosheit, f rz, um 0 lle D fteln 

und Giftpſtanzen kümmern, welche auf diefem 
Wege Ab finden. Muth, Frau Gräfin! der 
zweite Schritt muß nothwendig dem erſten folgen, 
und wer kann wiſſen, wie die Kenntniß jenes 
Vorfalls auf Ihr Glück rückwirken kann. Alſo 
vor allen Dingen der Pflicht gehorcht, die Gegen⸗ 
wart des Herrn Gemahls muß nothwendig zu 
einer Kataſtrophe führen, und im ſchlimmſten 
Falle haben Sie kräftige Reſerve, den Vater, 
Doktor Ellenberg und den tollen Stürmer, der 
5 der Welt Feine Rückſichten mehr zu nehmen 
at.“ — 


„Seehof liegt meilenweit von der Reſidenz ent⸗ 
fernt,“ ſeufzte die Gräfin. 

„Warum liegt nicht der Ocean zwiſchen uns; 
— et, wo if denn nur die muthige Frau ge- 
blieben, welche fo trotzig der guten Geſellſchaft die 
Stirn geboten, als es noch kein verlockendes E land 
der Liebe für fie gegeben ?“ 


„Sie haben recht, Stürmer, Muth gehört 
freilich zu bieſer Krankenpflege, aber muthig ſoll 
Graf Reinfeldt jeine Gemahlin auch finden.“ 

„Ren: fo, meine Gaädige, — dem Muthigen 
hört nun einm de Welt. Jeßt hätte 
ich eigen lich noch eine Bitte, welche unter den 
jgegenwär: gen Umſt inden freilich beſſer unausge- 
ſprochen bliebe.“ 

„Laſſen Sie hören, mein Freund!“ 

„Es betrifft eine junge Waiſe, ein unglück⸗ 
liches Kirn, das ſoeben die letzte Stütze, be, 
Vater, durch den Tod verlor, und zum Ueber flu 
von der Pol! bedroht wird.“ 

„Nun?“ 

Die Augen der Gräfin ruhten bei dieſem „Nun“ 


meines Gemahls treten! Aber wird Jama ihm nicht mit einem ſeltſam ernſten Ausdruck auf dem Ant- 


längſt die Geſchichte von dem Verwundeten auf 


Seehof ins Ohr geraunt haben?“ 


„Daran läßt ſich kaum zwelfeln, meine Gnä⸗ 


litz des Lieutenants. 
„Nun, die Geſchichte liegt ganz einfach, meine 
Gnädige! — Der Vater hatte einen Freund, der 


dige!“ verſetzte Stürmer, „und in dieſem Falle ihm die Bücher geführt, dieſer ſoll geſtohlen ba 
wird Fama, die tauſendzüngige, nicht verſäumt ben und je leitet man nach der allgemein gül- 
haben, die Idylle von Seehof mit allen Nöjchen- |tigen Polizei⸗Weisheit den Verdacht der Hehleret 
lichkeiten der Bosheit und Intrigue zu umweben. auf das Mädchen; — ich babe der Bedauerns⸗ 
Doch was thut's, wer feinen eigenen Weg wan werthen meinen Schutz verſprochen und rechne e 
deln, fein eigenes, großes Ziel verfolgen will, der bei dieſem Verſprechen auf die Gräfin Reinfeldt. 
darf ſich nicht um den Spott und Hobn, um die Ein vorläufiges Aſyl auf Seehof, — ſo dachte 


ſo eiteln. Ich war des verſtorbene Vaters Freund 

t und Landsmann, bin alſo moraliſch verpflichtet, 

n. für ihr Glück zu wachen, und jo wahr ich Mabl- ME 
er mann heiße, dieſe Beute ſoll dem Wüſtling früh 

b benutz entzogen werden. Sie müſſen mein Ge- 


MRNohſeidene Baſtkleider (ganz 

Seide) M. 15,80 per kompl. Robe, 
ſowie ſchwerere Qualitäten verſendet bei Abnahme von 
mindeſtens 2 Roben zollfrei in's Haus das Seiden⸗ 
Fabrik⸗Depot von . Henneberg (Königl. und 
Kaiſerl. Hoflieferant) in Zürich. Muſter unigehend. 
Briefe koſten 20 J. Por o nach der Schweiz. 


Börſenbericht. 
Stettin, 7. April. Wetter bewölkt. Temp. + 10° 
Bar. 28˙. Wind OS. f 
Wetzen feſter, per 1000 Kelgr. loko gelb. u. weiß. 159 
bis 165 bez., ordin. 150—156 bez., ner April⸗Mat 163.5 
bez, per Mat⸗Junt 166,5—167 bez., ber Jinti⸗Juli 
170 bez, per Iuli⸗Auguſt 173,5 — 171173, 75 ber, per 
September⸗Oktober 177,5 bez. Li 
Roggen behauptet, per 1000 Klgr. lolo inl.136—140 
de. ver April Mai 141,5—142,5-—142 bez., ver Mair 
Juni 146,5 bez, per Junt⸗Jull 146,5 G., der Juli⸗ 
? 148 bez. der September⸗Ortober 149,5 bez. 
Gerſte ohne Handel. N 
Hafer per 1000 Klar. loko Pomm. 142—145 bez. 
Rüböl unverändert per 100 Klgr. loto o. F. b. Kipt 
f 2255 B. per April⸗Mai 49 B., per September⸗Oktober 
25 B 


Spiritus flau, per 10.000 Liter ¾ lolo e. T 40,1 
., per April⸗Mai 40 9 B., per Mai⸗Juni 41,8 B. u. 
er Juut⸗ Juli 42,8 bez., ver Juli⸗Auguſt 49,8 B. 
Auauſt⸗ September 44,7 B. u. G. 
her 50 lar. loko 8,1 tr bez 
. Direktionsbezirk Berlin. 
Verpachtung der ie Retention zu Borckenſciede. 
Die Reſtauration auf dem Bahnhofe Borckenfriede soll 
dvem 1. Juli d. J. N verpachtet werden. Die Ver⸗ 
bachtungsbedingungen find von dem Büreau » Vorfteher 
Bing’hier, Lindenſtraße Nr. 19, gegen portofreie Ein: 
fendung von 55 ‚5 (incl. Veelfgeip) zu beziehen Pacht. 
gebote, denen Führungsatteſte und ein kurzer Lebenslauf 
der Bewerber beizufügen, ſind uns dis zum 22. Mai d. 
J., Vormittags 11 Uhr, zu welcher Zeit die Eröffnung 
er eingegangenen Offerten in Gegenwart der etwa er⸗ 
ſchienenen Submittenten erfolgen wird, portofrei mit der 
Aluſſchrift „Pachtgebot auf die Bahnhofs⸗Reſtauration 
du Borckenfriede“ einzureichen. Der Zuſchlag wird inner- 
alb 3 Wochen nach dem Submiſſionstermin erteilt, 
Stettin, den 2. April 1885. 


Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt Steitin-Stralfund, 

„Union“, 

Aktlen⸗Geſellſchaft für See⸗ und Fluß⸗ 
Verſicherungen in Stettin. 


Die Zahlung der auf 25 % oder Ak 37,50 pro Aktie 
cen en bende pro 1884 erfolgt gegen Dividenden⸗ 


1 
ſch 

n vom S. d. Mts. ab 

1 bei der Geſellſchaftskaſſe, 

„ . was ich hiermit dem zweiten Nachtrag sub III der 

Statuten gemäß zur öffentlichen Kenntniß bringe. 
„ Stettin, den 7. April 1885. 
0 Der Direktor. 


Schwarz. 


„Union“, 


Aktier⸗Geſellſchaft für See⸗ und 
Verſicherungen in Stettin. 


Hierdurch bringe ich zur öffentlichen Kenntniß, daß der 
I | Verwaltungsrath aus den Herren 


achzahlungen zu verpftich | 

betreffenden Jahres nicht ausreichen ſollte. 

fonds oder aus ihrem e von 3,000,000 % 
Die Prämien find b 


Zur Vermittelung von Verſicherungen empfeh 
W. Sperling, Kfm. in Pyritz, 
Franz Kuhfuss, Reſtaurateur in Bahn, 
© Wolter, Ackerbürger in Fiddichow, 
A. Joel, Rentier in Gartz a O., Jr 
Meyer & Heymann, Kaufl. in Greifenhagen, 
ſowie alle übrigen Vertreter der Geſellſchaft und der 


— 


Irre 
komme den- 
nach für 611 


"I 


nie 


* dauung förd., 
Fluß⸗ 


Kommerzienrath Stahlberg, als Vorſitzender, 
W., Walther, als Stellvertreter des Vorſitzenden, 


te | Carl Greffrath, 
00 a —— een 
v j ru EEE Mal Garantie- * 
ra * Direktor der Geſellſchaft iſt der Unterzeichnete und . E 
2 er Stellvertreter deſſelben Herr Wm. Walther. N 
2 Stettin, den 7. April. 1885. 

Der Direktor. 


1 Schwarz. 


verſichert Feldfrüchte gegen Hagelſchaden zu ſeſten Prämien, alſo ohne die B 
t chten, falls die Prämien⸗Einnahme zur Deckung d 
In ſolchem Falle deckt die Geſellſchaft den Verluſt aus ihrem Reſerve⸗ 


Rud. Krug 


ran u W 1 . ˖ r 


Varl Riesel's l. 


37. Geſellſchaftsreiſe 


ie Berliner Kagel-Aſſecuranz-Geſellſchaft von 1832 
Die Berliner Hagel-Aſſecuranz ee east und weiten 


und überdies treten bei Verpflichtung zu mehrjähriger Verſicherungsnahme, 


Hi 
ſowie bei Erneuerung vorjähriger nen noch Ermäßigungen derſelhen ein. N 
Entſchädigungen werden binnen kürzeſter, 11 Monatsfriſt nach Feſtſtellung voll ausgezahlt. 


ſich 


en 


ommern, 


A. von Diezelsky, Gaſthofbeſitzer in Wilhelmsfelde, 
Rudolf Ulrieh, Haupt Agent in Stargard in 


1 a N 
Fädagogiumbstrau ve Filehne, 
eine Lehranstalt mit Pensionat, der aus allen 
Gegenden Deatschlands Schüler jeden Alters 
zur Durchbildung überwiesen werden, eröffnet 
den Sommer-Kursus am 18. April. Die An- 
stalt ist berechtigt, gültige Zeugnisse zum einj. 
Dienst auszustellen und hat dieses Mal 27 Zög- 
linge mit solchem Zeugnisse entlassen. Pension 
in normalen Klassen 750 M., in Spee.-Kursen 
1050 M. Prosp., Schülerver. u. Referenz. gratis. 


9 er s ER „ — 
B. Helwig, Malermeiſter in Freienwalde i. Pomm., Höhere Lehranflalt in Gras o fl. O. 


General-Agent 
er in Stettin, Bollwerk 8. 


nach | 
jOber-Italien U. der Schweiz.! 


16 Tage, 450 % Abreiſe 22. Mai. 
Programm gratis in Carl Riesel's Reiſe- Kontor, Berlin, Central - Hotel. 


n — Hmmm ˖— Mm EEE — 


SEEN, 


meinem Namen auf 
Orodit gekauft 
oder geliefert 


Naturweine 
2 — Beute ein grosser Theil 


Bordeaux ete. her- 


wird), [Ne.sı. 


0 so Narzen Ze; 
welche in einem itraum 
etzt In Deutschlan 


2 * ihre A. che vorz. N 


Hochfeine Weichselpfeifen, 1 Mir. lang, 6 St. 12 M, 3 St. 6½ M. 
Nichtkonv. zwück. Illuſtrirte Preislifte franko. Pfeifenfabrik Schreiber, Düſſeldorf. 


Vorſchule bis Setunda mit Lehrplan des Gymn. u. 
Realgymn. Durchaus ſichere und gründliche Vol⸗ 
bildung zum einj.⸗freiw. Examen mit und ohne 
atein. Das Examen iſt auch diesmal wieder, wie 
bisher immer, von allen Aspiranten der Anſtalt be⸗ 
fanden worden. Spezielle Behandlung Zurückgebliebener, 
ſowie Penſionsanſtalt. Aufnahmeprüfung am 8, An⸗ 
fang am 9. April. Vorherige Anmeldung erwünſcht. 

Holland. 


Impresario Denis. 


Freitag, den 17. April, Abends 7½ Uhr, 
im Saale des Konzerthauses: 


Konzert 


von 


Frau Amalie Joachim 


und 


Monroe Fabian, 


Pianist aus San Franeisco. 
Nummerirte Billets à 3.4, ummum- 
merirte Eilleis à 2 %, Loge a1 A sind 
in der Musikalienhandlung von E. simon, 
Ross marktstr. No. 13, zu haben. 8 


Wollis Saal. 


Am Donnerſtag, den 9. April, 
Abends 7½ Uhr: 


| Großes 
Extra⸗Konzert, 


unter Mitwirkung der Violin eirtuoſin der 
Kaiſerin von Rußland 


„ Prinzeſſin 
Lilly Dolgoruky, 


Inbaberin des erſten Preiſes des 
Konſervatoriums von Paris. 


NR, Jancovius, 
Kapellmeiſter. 


Musen Rosen! Nofen! 


ochſtämme, vorzügliche Qualität, reichfte Bewurzelung, 
8400 der edelſten Sorten à Stück 1 , 100° St 
90 % Nach Wahl der Beſteller 2 Stück 1,25 % 
Neuheiten von 82, 83 und 84 à Stück 1,50 % hat abe 

geben 
1 Emil Becker, Baum- umd Roſenzüchter 

in Seidewitz bei Schkölen in Thüringen. 
NB. Kataloge über Roſen, ſowie über bunte und ſchön 


blühende Gehölze ſtehen zu Dienſten. Kit te Ver 
packung wird garantirt. n N 3 S 
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* R NZEITEE TEN 


9 ’ d hatte 5 
ohne den Wirty gemacht.“ a 
„O, nicht ſo ganz, mein Lieber!“ antwortete 


die Gräfin nachdenkend, „es iſt freilich ein ſelt⸗ 


james Anflunen von einem Offizier, und kein an⸗ 
derer Man in der Welt als Stanislaus wtür- 
mer würde mit einem ſolchen Anlegen lommen.“ 

„In der That, ich verſtehe Ihre Skrupt! nicht, 
Frau Gräfin,“ lächelte Stanislaus, „würden Sie 
indeſſen das junge, anmuthige Mädchen ſehen und 
ſprechen, wären Ihre Zweifel und Skrupel ſicher⸗ 
lich gehoben. Doch gleichviel, ob Ihrer unerwar⸗ 
teten Einquartierung iſt dieſer nıue Gaſt über⸗ 
ftüſſig und ſogar unbequem.“ 

„Ich werde aber dennoch für ein Aſyl jer- 
gen,“ rief Elfriede lebhaft, „in dem zwei Stun 
den von hier entfernten H. lebt ein alter Pfarrer, 
mein F eund und Tröſter, dem ich freilich unter 
keinen Umſtänden meine letzte Schuld beichten 
möchte. Mein ehrwürdiger Treumann ſoll Ihre 
Waiſe unter ſein Dach aufnehmen und ihr Vater 
jein, bie ich ſelber ſpäter für fie ſorgen kann.“ 

„Wie gütig, ja welch' ein Engel Sie find, 
gaädige Frau!“ rief Stanislaus, ihr begeiſtert die 
Hand küſſend, „beim Haupt der Minerva! ich 
benelde dieſen kleinen Artillerie-Lieutenant um fein 


fabelbaftes Glück, und zum erſten Male ſeit meiner 
2 
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Salyr vertauſcht zu haben.“ 

„Kein Bedauern, mein Freund,“ unterbrach 
ihn die Gräfin ſanft, „wie gedenken Sie Ihre 
Waiſe mit zuzuführen?“ 

„Ich ſende fie direkt zu Ihrem guten Pfarrer!“ 

„rh bien, dann werde ich Ihnen ein kleines 
Introduktions ſchreiben witgeben.“ 

In fünf Minuten hatte die Gräfin das ver⸗ 
ſprochene Einführungsſchreiben geſchrieben und ver⸗ 
ſtegelt. 

„Ich danke Ihnen von ganzem Herzen, gnädige 
Frau!“ ſagte Stazislaus, „Sie thun da in der 
Toat ein gutes Werk.“ 

„Dafür bürgt mir Ihre Fuüeſprache, 
Freund!“ 

Es klopfte, — durch die geöffnete Thür trat 
Doktor Ellenberg. 

„Nun?“ fragte die Gräfin raſch. 

„Es ig nicht gefährlich, gnädige Frau! der 
Hauptmann von Wülfing wird hoffentlich in eint- 
gen Tagen nach der Reſtdenz zurückkehren können. 
Des Grafen Heilung wird vieleicht einige Wochen 
in Anſpruch nehmen.“ 

„O, wäre dieſe Prüfungszeit erſt vorüber,“ 
feufzte Elfriede. 

„Geduld, Frau Gräfin! — die Stunde rennt 


mein 


Die Gartenlaube, 


das allbewährte deutſche Volks⸗ und Familienblatt, hat auch im neuen Jahre wieder eine anſehnliche Steigerung 
ſeiner Abonnentenzahl erfahren und beginnt ſoeben mit einer Auflage von 


270,000 Exemplaren 


ein neues Quartal. 
Preis vierteljährlich Mark 1,6 


E FF 2% 


Geo 


88e Berl 


1 Landauer, zweispäanig 


1 Coupé, einspännig 


1 Dogeart, einspännig 


Reichsbank-Giro-Conto., 


durch alle Buchhandlungen und Poſtäm 


iner Lotterie. 
0 Ziehung am 20. u, SH. April. . 


Hauptgewinn ne: 


Zwölf Equipagen, komplet zum Abfahren, nämlich: 
1 Viererzug (Gesellschatswagen) . . ML 15,000, 
1 Jucker-Equipage, vierspännig . . 


1 \ietoria-Chaise, zweispanng 


2 Kutschir-Phaöton ie N a 5000 
2 Pirschwagen, je zweisp. . à 3000 
I Paniers mit je 2 Ponies 


ferner: 


19 Vollblutpferde = 71000 M, 
ferne i 
18 Reitpferde 


in Summa 4291 Gewinne, Werth 225,500 Mark. 


Loose à 3 Mark (11 für 30 E39 Baader nee 


Carl Meintze, Bankgeschäft. 


Berlin, W., Unter den Linden 3. 


Telegramm- Adresse „Lotterlebank ‘. 
Bestellungen erbitte auf Postanweisung, da Nachnahme ungleich theurer. 


ler. 
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8.000, 
8.000, 
6.000, 
ee 6,000, 
= 10,000, 
6,000, 
à 2500 = 5000, 
FERN 2,500. 
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36800 M., 
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verkaufen. 


eingebrautes 


München bezogenen Biere. 
Gefüllige Aufträge erbittet 
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und Ruster- Ausbruch 


Stettin, 


Die größte 


von II. Lorentz, Stettin, Heumarkt 7, 
offerirt in erſtaunlicher Auswahl aus eigener Werkſtatt, 
renommirteſten Fabriken af 

Geigen, Bratſchen, Violon⸗Cellis, 

doſen verabfolge mindeſtens 33% billiger wie anderswo. Da ich 
in Hand⸗ und Mundharmonika's für Pommern den bedeutendſten 
Umſitz erziele, bin ich in der Lage, 
en. Ariſtons in beſter Ausfü 
per Stück 1 % Leierkaſten halte zu Fabrikpreiſen in vorzüglicher 
Ausführung auf Lager. Römische und deutſche Saiten nur in guter 
Qualität empfehle angelegentlichſt. Reparaturen an allen nur denk⸗ 
lichen Inſtrum enten werden ſauber und pünktlich ausgeführt. 


Unger ganz vorzüglich, aus nur feinstem Malz und prima Hopfen 


„ Markgrafenbräu“ 


(unsere Spezialität, in Münchener Farbe) 
empfehlen hiermit angelegentlichst zum Preise von 25 Mk. pr. Tonne = 20 Mk. pr. Hektoliter 
oder 20 Pi. pr. Liter frei Haus hier oder ab’ Bahnhof Berlin resp. Spandau. Das „Markgrafen- 
bräu® ist an Gehalt und Güte den in Bayern gebrauten Bieren mindestens gleich, stellt sich jedoch 
durch Eingangszoll- und Fracht-Ersparniss um ca. 10 Mark pr. Hektoliter billiger, wie die aus 


Brauerei Pichelsdorf. 


Wiln Starek, B. Karger, 
Pichelsderf bh. Spandau und Berlin W., Lützewrtr. 102. 


empfichlt in drei Original-Flaschengrüssen den anerkannt höchst stärkenden 
Ungar wein aus der Oesterr.-Ungarischen Weinhandels-Gesellschaft von Julius! 
Lubowsky & Co. in Berlin laut Etiquett, sowie Medizimal-Tokayer- 


Max Röcke, Hoflieferant, 


und Fabrik 


Igoie aus den 
ente aller Art, 
ithern, Guitarren und Spiel⸗ 


ai ſogar 80 % billiger zu 
tung verkaufe mit 30 %, Noten 


H. Lorentz, 
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i cchott. und buntfarbigen Muſtern, 2 Meter lang, 1¼ 
Meter breit, müſſen ſchleunigſt geräumt werden un! 
koſten pro Stück nur noch 5 4% gegen Einſendung oder 


Mönchensirasse 5. 


Ne EHEN eee 
RI) WERE, enn e 
* ER au ih durch den r au ſten 4. a 


Krankenpflege zu geben. 


Muſik⸗Inſtrumenten⸗Handlung g 


Trunſſucht 
zeugen. 
| gratı$ zugeſaudt. 
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ſitegendwo jagt. — Ich mötte mir noch erlauben, 


Ihnen einige Verhaltungsmaßregeln hinſichtlich der 
Der Graf iſt im blauen 
Zimmer plazirt.“ 

Elfriede erröthete, daſſ Ihe Zimmer hatte Feld⸗ 
haus inne gehabt. 

„Ich dende mir,“ fuhr der Arzt ruhig fort, 
„daß wir den alten Werner bei dem Grafen 
poſtiren, während der kleine Mulatte bei Herrn 
von Wülfing Dienſte verſehen könnte. Iſt es 
Ihnen ſo recht, gnädige Frau?“ 

„Ich danke Ihnen für Ihre Fürſorge, lieber 
Doktor!“ 

„Gut, ich möchte mir dann ferner noch die 
Anfrage erlauben, ob ich dem Herrn Grafen von 
Waltershauſen die Nachricht von dem Unglücks 
falle ſelber mitthetlen dürfe?“ 

„Ich wollte Sie darum bitten, Doktor! — 
und zugleich, meinen Vater zu bewegen, ſo raſch 
als möglich zu mir zu kommen. Wenn Sie 
Beide, — der Lieutenant dier und Ste, Dok 
tor, mich verlaſſen, fühle ich mich ängſtlich und 
troſtlos, allein, mitten in der Höhle des Raub- 
thlers.“ 

„Das aber augenblicklich machtlos darnieder⸗ 
liegt,“ tröſtete Stantslaus, „nur vor allen Din- 


Hauptgewinne: 


Die Ziehungsliſte wird in 


Kurchplaß 3. 
bei Posta 


Agentatmer: 
Baxlehner 


Liebig’s Gutachten: „Der Gehalt 
des Hunyadi Jänos-Wassers an 
Bittersals und Glaubersalz über- 
trifft den aller anderen bekannten 
Bitterquellen, und ist es nicht zu 
bezweifeln, dass dessen Wirksam- 
keit damit im Verhältniss steht.“ 


um e 


19. Juli 1870. 
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A. CG. Dreyer 
Hannover, 

Hof-Schönfärberei 
and chemische 
Waschanstalt 
von Herren- und 
‚ Damengarderobe 
jeder Art, Möbel- 
stoffen, Sammet 
undsSeide, Spitzen, 
Gardinen, Federn, 
Handschuhen u. 
S8. W. halten ihr 
Etablissement 

bestens ämpfohl. 
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Weichte Cigarre! 
aus den aller leichtesten und daher 
möglichst nikotinfreien Tabhaken zu- 


PG SssU AIS AeHö den I oss eee 


feines Aroma, per 100 stück Mk. 6 
frei Haus, Nachnahme. 


Erust ten Hompel, Wesel, 
Depot holländischer Cigarren. 


Ciosets, Bidets, Bouchen, 


Badewannen, Meidinger Oefen, 


Spar-Kochheerde, Wäschewringer, 
Metall- Kränze, Metall- Särge. 


ö A. Toepfer, Mönchenstrasse 19. 


Nur 5 Mark 


300 Dpb. Teppiche in reizendften, türkiſchen, 


2 Ma Betivoriagem dazu paſſend, Baer 
> 


Adelf Sommerfeld, Dresden. 
Wiederverkäufern jehr empfohlen. g 
heile mit und ohne Wiſſen des Leiden⸗ 
den, wie zahlreiche Dankſchreiben bes 
Solche, ſowie Rath und Anleitung werden 
Droguiſt A. Wolhmann, 
Berlin N., Keſſelſtraße 38. 
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wie Shake pearela 


Gas motor. 2 
Patent Beissel, von 1 50 Pferdekr., 98 
geräuschlose, langbewährteConstruetion. De 
Billigster Motor in Anlage und Betrieb. | 
Günst. Bedingungen. Beste Referenzen. 9% 


. Beissel & Co., Ehrenfeld. 
Tüchtige Agenten gesucht. 


Stettiner Pferde- Lotterie. 


Eine komplette Equipage mit 4 Pferden, 3 Equipagen mit je 
2 Pferden, 5 Equipegen mit je 1 Pferd, eine Equtpage mit 

' 2 Ponies im Geſammtwerthe von 31,400 M.; I 
5 tlegante Reit- und Wagenpferde im Werthe von 82,000 M. ö h 


ſem Blatte veröffentlicht. 
Looſe Drei Mark in der Ersedition dieſes Blattes, 


sammengesetzt, auch dem schwäch- empfehle als 1 
sten Raucher konvenirend, durchaus gemahlenen Raintt, pro Gtr. inkl. Sack A 2% 


An URERREBRa- 


Ein Käſergehilfe, der zugleich die Heizung der Maſchine — 


Stellung. Lohnanſprüche und, wenn möglich, Zeugniß⸗ 


ſofort verlangt, 
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welche Blüthen die Zutunft dieſem Falle ent 
ſprießen läßt.“ 
Elfriede lächelte trübe und reichte dann d 


beiden Herren die Hand zum Abſchiede. — ii 


Und jetzt war fie allein, — ſie hörte den 
Wagen des Doktors davonrollen und den Huf“ 
ſchlag des Roſſes, welches Stürmer trug, es wa 
der Armen urplötzlich, als befände fie ſich allein 
in einer unabſehbaren Wüſte, ven Gefahren] 
rings umgeben, unrettbar dem Verderben preis“ 
gegeben. 

Sie warf ſich in einen Seſſel und ſtarrte wi 
geiſtigtodt ins Leere hinein. 

Der arme Kammerdiener Werner trat leiſe ins 
Zimmer und blieb, als er ſeine Herrin ſo er“ 
blidte, unbeweglich an der Thür ſtehen. — 

„Mein Gott, mein Gott! warum haſt Du mi 
verlaſſen ?“ flüſterte die Gräfin, ihr blaſſes Ge“ 
ſicht in beide Hände preſſend. a 

„Gnädige Frau!“ ſprach Weener jetzt m 
feſter Stimme. 0 

Elfriede fuhr erſchreckt empor, und ſtarrte den 
Alten ungewiß an. N 


(Fortſetzung folgt.) 


dreiundachtzig 


20 Reitſättel, 350 Zaumzeuge, 50 Reittrenſen, 50 Reit⸗ und Fahrpeitſchen, 100 Pferdedecken und 337 andere 
4 Gewinne im Werthe von 9600 M. 


Ziehung am 18. Mai 1885. 
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Stettin 


Saxlehner'* Bitterwasser 
„Hunyadi Jänos“ 


2 
Das vorzüglichste und bewährteste Bitter wasser. 
\ Durch Liebig, Bunsen und Fresenius analysirt und begutachtet, 
und von ersten medizinischen Autoritäten geschätzt und 


x 7 N 
Moleschott’s Qutachton: „Seit un- 
gefähr 10 Jahren verordneich das 
„Hunyadi Jäncs“- Wasser, wenn 
ein Abführmittel von prompter, | 


in Hartholz-Rahmen, | 
anerkannt beſtes Fabrikat, B 
empfiehlt die \ . 3 

= Rheiniſche Schicfertafelfabrik 2 

in Worms a. Mhein. 

Sehr billige Frachtſätze bei pteſter 8 
Lieferung (8—10 Tage Fahrzeit) vin tterdam. 
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Rosen. 
hochſtämmige unge CE, f > 90 , 
e nden- u. d villi 
emen. . 


Für Wieſen 


Albert Lentz, Stettin, 
Frauenſtraße 51. 
ich verſendet Anweiſung zur Rettung 
nenigeltlich von Trunkſucht mt auch ohne 
Wiſſen 
M. C. Falkenberg, Berlin C. 
Roſenthalerſtraße 62. 

Hunderte v. Kgl. Amts⸗ u Landgericht geprft. Dankſchreiben⸗ 


Pretollſte gratis. 
mitübernehmen muß, findet zum 15. April er. dauernde 


abſchriften ſind ſofort zu richten an 
Re * 2 . 4 —.— 
Parpart bei Zitzmar (Pommern). 
wer Stellenſuchende jeden Berufs placirt 
ſchnell Routers Bureau 
5 RE... Dresden, Reitbahnſtraße 25 


Eine Erzieherin ſ Jahr. thät, f. ſogl. od. später 


Stellung. Off. erbeten unter A. WV. in der Expedition 
dieſes Blattes, Stettin, Kirchplatz 3. 


2 TTT 
Ein Sohn achtbarer Eltern wird für mein Kolonial- 


waaren⸗, Deſtillatious⸗ und Cigarren⸗Geſchäft als 
Lehrling 4 


Hermann Lutz, 
Stettin, Scharnhorſtſtraße 3. 


Schiefertafeln 4 


Artikel euupfieblt billigt 
H. Barkouns kl, 
Berlin C., Münzſtr. 16. 


= 


9 
A R 


chſtes Düngemittel echten ein“ 
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